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10 Liturgiegeschichte

HERMAN A.] WEGMAN: Liturgie in der Geschichte des Christentums. Regensburg: Friedrich Pustet 1994
407 5., cs/w-Abb Geb 68,—.

Bereıts 1991 hat der nıederländıis Liturgiewissenschaftler Herman A.J Wegman eıne Liturgie-
geschichte dem ıte »Rıten mythen« vorgelegt. Da solche überblickartigen Werke Zur
Geschichte des christlichen Gottesdienstes sehr [al sınd, kann die Übersetzung des Buches 1ns Deutsche
(durch Thaddäus Schnitker) UT begrüßt werden. Das jetzt erschienene Buch 1st eiıne Überarbeitung der
»Geschichte der Liturgie 1Im Westen und Usten«, die Wegman in den /0er Jahren geschrieben hat
(nıederländisch 1976, deutsch

Wegman 1st nıcht DUr gelungen, die schier unendlıche Fülle des Stoffes auf überschaubarem Raum
bewältigen und guL lesbar aufzubereiten, hat auch den Versuch peWagtT, methodisch eiınen Wegeinzuschlagen. Der Liturgiehistoriker sein Vorgehen »close readıng« (S 16) und versteht darunter

die Lektüre der Quellen in Auseinandersetzung mıt der zeıtgenössischen kirchlichen und kulturellen
Umgebung. So 1sSt jeder Epoche der Liturgiegeschichte ıne kurze Skizze des jeweılıgen hıstorischen
Kontextes beigegeben. Kurze Ausflüge ın die Sozıal- und Frömmigkeıtsgeschichte bereichern die Austüh-
N Als neuartıg dart uch das Unterfangen Wegmans bezeichnen, dem Durchgang UrC| die
Geschichte eıne Phänomenologie des christlichen Gottesdienstes voranzustellen. Die Zeıt, der Raum und
der Mensch werden als »wesentliche Elemente« des Gottesdienstes behandelt

Innerhalb der Liturgiegeschichte untersucht Wegman zunächst die Liturgie der vorkonstantiniıschen
Kırche 60-—312) als eigene Epoche, behandelt dann die Liturgie iın der Reichskirche (312—600), um
anschließend in einem großen Durchgang jeweıls die römische und die byzantinische Synthese, also die
Geschichte der Liıturgie 1mM Westen und 1m Osten (500—1500), darzustellen. Die eıt VO 0—1 stellt
der Theologe die Überschrift »Die These der Reformatoren. Liturgie ach der Zielsetzung der
Reftormatoren«. Im etzten Teıl des Buches sıch Wegman mıiıt Versuchen Zur Erneuerung der
Liıturgie ın der euzeıt. Mehrere Register beschließen den Banı

Beeindrucken: 1st der Versuch, die Geschichte des chrıistliıchen Gottesdienstes Wechselspiel VonNn

Kırche, Kultur und Gesellschaft beschreiben. Viele Autbrüche und Krısen, Retormen und Verfestigun-
SCHh sınd hne dieses Umtfteld der Liturgie nıcht verstehen. Vor diesem Hıntergrund entfaltet Wegman
seine Darstellung der sakramentlichen Feıern, der Tagzeıtenlıturgie, des Kirchenjahres eitCc. Dıie immer
wıieder eingefügten Quellentexte (mıit leider oft sehr freien Übersetzungen aus »Gotteslob« und Stunden-
buch) heltfen zusätzlıch, eın lebendiges Bıld der Liturgiegeschichte zeichnen. Zahlreiche Lıteraturver-
weılse, die INan hier und dort aber erganzen möchte, geben den Lesern Anregungen Z.U eigenen
Weiterstudium.

Gleichwohl sınd kritische Rückfragen den Aufriß des Buches w1ıe Detaildarstellungen richten.
50 vermag die Einteilung in Epochen, die Wegman bietet, aum überzeugen. Man kann nıcht die
Liıturgıie der westlichen Kırche VO:  3 500 bis 1500 als Einheit tassen! Dıie tiefgreifenden Veränderungen in
Kırche und Frömmigkeıit ın dieser Zeıt, die uch die Entwicklung der lıturgischen Feıiern und ihrer Bücher
betreffen, sınd derart umwälzend, diese Eıinschnitte deutlicher markıert werden mussen. Zudem ruft
dıe Gewichtung der einzelnen Epochen, die Wegman vornımmt, Bedenken hervor. jel urz gerat die
Beschreibung der Liturgie unmıttelbar ach dem Konzıl Von Trıent SOWI1e generell der Erneuerung der
Liturgie ın der euzeıt. Zum eınen wirkt 1er die längst bsolet gewordene These Klausers (Theodor
Klauser: Kleine Abendländische Liturgiegeschichte. Bericht und Besinnung. Bonn 1965, 119 O.) VO  3
der »ehernen Einheitsliturgie« fort; muß der mıttlerweıle als unberechtigt erwıesene Eindruck
entstehen, habe Stillstand in der Geschichte des Gottesdienstes geherrscht. Zum anderen siınd CuUCTEC

Arbeiten, die eın wesentlich differenzierteres Biıld Von der eıt des Barock und der Aufklärung zeichnen,
aum rezıplert worden. So gewinnt ELW.: die Liturgie der katholischen Aufklärung, ber die mittlerweile
Za  eiche Untersuchungen vorliegen, aum Protil. Auch die Darstellung der Liturgischen Bewegung
uUunsercs Jahrhunderts bleibt unbefriedigend. Dıie Erwähnung wichtiger Personen wIıe Romano Guardini
der Pıus Parsch vermißt INan ebenso wıe den 1Inweıs auf das Leipziger Oratorium. Der gesellschaftliche
Ontext der Bewegung, der für deren Verständnis mitgeliefert werden mufß, wırd übergangen. Hıer erd
der Autor seınem eigenen Ansatz nıcht gerecht. Dıie Beratungen des Zweıten Vatikanischen Konzıils Zzur

Liturgie und die Veröffentlichung der ersten lıturgischen Bücher werden auf lediglich rel Seıten
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abgehandelt. Das reicht weder für ıne gCNaAUC Beschreibung dieses Abschnitts der Jüngsten Liturgie-geschichte och für eıne ditferenzierte Darlegung ihrer Motive.
Für die reformatorischen Kirchen vermißt Man eıne ausführlichere Behandlung der verschiedenen

Abendmahlsauffassungen. Auferdem ware eın Blick auf die nıchtsakramentalen Rıten sinnvoll SCWESCH.Auch einzelnen Detaıils sınd Rückfragen nöt1g, VOoNn denen NUuUr einıge 1er genannt sejen (vglweıterhın |zur ınhaltsgleichen nıederländischen Ausgabe] die Rezensionen VO:  3 Kleinheyer: Archıv tür
Liturgiewissenschaft 34, 1992, 215-217; Rouwhorst, Rıten mythen. Een Nn1eUWwW Handboek Van de
Liturgiegeschiedenis: Bıjdragen, tidschrift [0]0)8 tilosotie theologıe 4, 1993, 5. 318—329). Obwohl
wıederholt auf den lıturgischen Raum Rückbezug wird, tehlen bei der Taute ach einleitenden
Bemerkungen entsprechende Ausführungen ZU) Taufort, die die Feıier der Liturgie och erhellen
könnten (vgl /9-84, 146—152, 223—226). Für die Tradıitio Apostolica hat Marcel Metzger Forschungenvorgelegt (Nouvelles perspectives POUFr Ia pretendue Tradıtion apostolique, Ecclesia D, 1988,

241—-259), die dıe bısherige Datiıerung ın Frage stellen, eın 1NnWweIls Jjerauf tehlt (vgl 69) Allzu knapptällt die Beschreibung der westlichen Liturgiefamilien AUus (vgl Dıie 50$. ‚Berechnungshypothese«
Zur Erklärung des Weihnachtstermins (vgl 142) ist 1ın der Jüngeren Forschung sehr in Zweıtel SCZOSCHworden, worauf der Verfasser ber nıcht hinweıst. Den auf das eucharistische Hochgebet bezogenen Satz
»Der ursprünglıche Tischsegen wırd durch die Einsetzungsworte einem konsekratorischen Gebet«
(S 156) widerlegt Wegman elbst, Wenn auf derselben Seıite Von der Anaphora der Apostel Addai und
Marı spricht, die ursprünglıch wahrscheinlich Sar keine Eınsetzungsworte gehabt habe Als »merkwürdig-
ste Tatsache aus der Geschichte des Gottesdienstes« (5. 160) bezeichnet Wegman, dafß die freı
improviısıerten Eucharistiegebete des 4./5. Jahrhunderts Formulargebeten werden und ber Jahrhun-derte beibehalten werden. Doch schon die Hınweıise autf die dorge die Orthodoxie und den
allgemeinen Verlust theologischer Bıldung vermogen diese Entwicklung durchaus erklären.
Hınsıchtlich der Sterbe- und Begräbnisliturgie 1mM Frühmittelalter (vgl vermißt INnan den 1Inwels
auf das eigentlich Besondere dieser Liturgie, sıch nämlich VOoO Sterben bıs ZU) Begräbnis einen
einzıgen lıturgischen Vorgang gehandelt hat. Dıie Veränderungen der Weihnachtsfirömmigkeit 1m Laute
des Mittelalters werden beschrieben, ber dazu kommt, wiırd nıcht eutlich (vgl
Nur sehr urz und entsprechend unvollständıg WIr: d die Liturgie der Trauung behandelt (vgl 164;
239 Erstaunlich weniıg INan für den christlichen Osten ber Epiphanie (vgl 288 f} Sıcherlich
bewahrt das Triıdentinum Treue gegenüber der Tradıition (vgl 318 322X ber entscheidend 1st doch,

welche Tradıtion 1ler SINg, nämlich die mittelalterliche, nıcht die trühchristliche. Die These, das
Rıtuale Romanum VO:  - 1614 sel »auf der Grundlage des Werks von Castellani« herausgegebenworden, 1st eiıne starke Vereinfachung; Vor allem müßten die Vorarbeiten VO  3 Sanctorius erwähnt werden.

Dıie Schwierigkeit, eın solch komplexes Thema Ww1e die christliche Liturgiegeschichte kompaktdarzustellen, cht übersehen werden. Wenn inan sıch allerdings Vor Augen hält, wıe weniıg Kenntnis
der Materıe heute viele Leser eiınes olchen Buches mitbringen, wünscht InNan sıch insgesamt ıne
Darstellung. Dennoch: Wer die renzen dieses Buches weıß, wırd ın ıhm eınen nützlichen Leittaden
durch die Liturgiegeschichte tinden. Benedikt Kranemann

(GISELA MuscHIOL: Famula Deı. Zur Liturgie ın merowingischen Frauenklöstern (Beiträge Zur
Geschichte des alten Mönchtums und des Benediktinertums, Bd 41) Munster: Aschendortt 1994 LL
396 Kart. 98,—.

Arnold Angenendt hat ın seiner Untersuchung ber »Heilige und Reliquien« (München darauf
hingewiesen, da{fß in Spätantike und frühem Miıttelalter der Seıite der charısmatıschen Heiligengestalt des
Dr De: möglicherweise als »eıne christliche Sondererscheinung« (5. /2) die famıula De: steht. Ihrer
bıslang weniıger eriorschten Bedeutung 1st die vorliegende Dissertation gewidmet, dıe beı Arnold
Angenendt angefertigt und 1990 ın Münster ANSCHOMME: wurde Für den ruck »WUTF'! de dıe bıs ZU
Herbst 1992 erschienene Literatur eingearbeitet« (5. VII) Lautet die heutige Aufgabe der Kirchenge-schichtsforschung, »die dem frühen Mittelalter eigenen Religionsformen aufzuspüren und verdeutli-
chen«, »diese Epoche stheologisch« richtiger verstehen« (Angenendt, 3), 1st der Vertasserin
in bemerkenswerter Weıise gelungen, eın solches Verstehen, Ja eindrucksvolle Begegnungen ber dıe
Jahrhunderte hinweg ermöglichen. Dabei wandeln sıch die zunächst unvermeıidlich angelegtenMaßstäbe: So EeLW: die Ausgangsfrage nach der »Beteiligung frühmiuittelalterlicher Klosterfrauen


